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Landwirtschaftliche Biogasanlagen 
Qualität und Sicherheit 

1. Einleitung

Die Klimadiskussion ist in politischen Ver-
handlungen und Beschlüssen sowie in der

Tagespresse weltweit präsent. Auch in der
Schweizer Politik werden die Weichen neu ge-
stellt. Energieeffizienz und erneuerbare Ener-
gien sind zentrale Themen. Der Energie aus
Biomasse kommt bei diesen Anstrengungen
ein besonderes Gewicht zu: Die Technologien
zur Produktion von Strom,Wärme oder Treib-
stoff aus Gülle, Mist, Ernterückständen oder
organischen Abfällen sind marktreif und erprobt.
Das Potenzial ist insbesondere in der Landwirt-
schaft riesig und noch kaum ausgeschöpft. Es
kann sehr rasch mobilisiert werden. Biomasse
ist lagerbar und kann bedarfsgerecht in dezen-
tralen Anlagen verwertet werden. Investitio-
nen in Bioenergie schaffen Arbeitsplätze und
Wertschöpfung. Eine von BiomassEnergie er-
arbeitete Studie [1] geht davon aus,dass im Jahr
2020 rund 5 % des Stroms, 5 % der Wärme und

Verbesserte Rahmenbedingungen und Impulse aus der Wirtschaft zeigen

erste Wirkungen: In der Schweizer Landwirtschaft entstehen immer mehr

Biogasanlagen. Damit diese auch langfristig Beiträge für den Klimaschutz,

die Umwelt und die regionale Wertschöpfung leisten können, muss gerade

in Zeiten mit grosser Marktdynamik auf qualitativ hochwertige Projekte ge-

setzt werden. Der vorliegende Artikel zeigt die aktuelle Marktsituation und

die Fragen, welche im Hinblick auf Qualitätssicherung für landwirtschaftli-

che Biogasanlagen in der Schweiz zu beantworten sind.
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8 % des Treibstoffs aus Schweizer
Biomasse produziert werden könn-
te. Dies würde unter anderem den
Bau von rund 700 grösseren land-
wirtschaftlichen Biogasanlagen er-
fordern.

2. Politik und Wirtschaft setzen
auf Bioenergie

Um die Potenziale der Bioenergie
auszuschöpfen, werden derzeit

die Rahmenbedingungen in mehre-
ren Politikfeldern angepasst (Kasten
1). Die Hürden zur Realisierung von
Bioenergieanlagen sollen abgebaut
und Investitionssicherheit geschaf-
fen werden. Zusätzlichen Schwung
erhält die Bioenergie durch den Ein-
stieg grösserer Marktplayer in das
Geschäft mit der Biomasse. Ener-
gieversorgungsunternehmen entwi-
ckeln Strategien, um sich aktiv auf
dem Markt für Strom aus Biomasse
zu positionieren. Beispiele hierfür
sind die Beteiligung eines Stromver-
sorgers aus Baden an einem Biogas-
Anlagenhersteller mit Sitz in Glatt-
brugg oder das Programm eines
Berner Energieversorgungsunter-
nehmens zur Entwicklung von Bio-
masse-Anlagen in der Landwirt-
schaft. Zunehmend setzt auch die
Erdgasindustrie auf Projekte, bei
denen Biogas ins Erdgasnetz einge-
speist wird [2]. Förderprogramme
wie das Programm Naturaplan_Bio-
gas50 eines Grossverteilers oder die
Stiftung Klimarappen schaffen für
die Landwirtschaft zusätzliche An-
reize, um in die Energieproduktion
einzusteigen.
Bereits heute zeigen die absehbaren
Verbesserungen der Rahmenbedin-
gungen und die Investitionen der
Wirtschaft erste Wirkungen. Das In-
teresse der Landwirte an Bioenergie
ist gross und es entstehen laufend
neue Anlagen. Seit dem Start des
Programmes EnergieSchweiz war
2006 das erfolgreichste Jahr. Drei-
zehn neue landwirtschaftliche Bio-
gasanlagen gingen 2006 ans Netz und

sorgen für eine zusätzliche Strom-
produktion von rund 7000 Megawatt-
stunden pro Jahr. Etwa zwanzig wei-
tere grössere landwirtschaftliche Bio-
gasprojekte sind in einem fortge-
schrittenen Planungsstadium.

3. Co-Vergärung als Standard-
technologie

Derzeit erzeugen 84 landwirt-
schaftliche Biogasanlagen mit-

tels Co-Vergärung Biogas: Gülle und
Mist sind das Grundsubstrat für die
Energieproduktion (Abb. 1). Vom

– Energiepolitik (Strommarktliberalisierung EnG Art. 7/ EnV Art. 2 bis 6):
Beide Räte haben sich in der Frühjahrssession für die Einführung von kosten-
deckenden Einspeisevergütungen für Strom aus erneuerbaren Energien ent-
schieden. Mit einer Abgabe von 0,6 Rappen pro Kilowattstunde sollen die Ein-
speisevergütungen finanziert werden. Insgesamt werden so 320 Millionen Fran-
ken zur Verfügung stehen, von denen maximal 30 % für Energie aus Biomasse
vorgesehen sind. Die kostendeckenden Einspeisevergütungen sollen rückwir-
kend auf Anfang 2006 festgelegt werden. Die entsprechende Verordnung wird
im Moment erarbeitet.

– Agrarpolitik (AP 2011):
Das Ressourcenprogramm des Bundes eröffnet regionalen Initiativen die Mög-
lichkeit, Unterstützungsbeiträge für die Entwicklungen von Bioenergieprojek-
ten zu beantragen. Die regionale Optimierung der Nährstoffflüsse bildet hier-
bei ein zentrales Anliegen.

– Abfallpolitik (Verfütterung von Küchen- und Speiseabfällen):
In der EU ist das Verfüttern von so genannter Schweinesuppe seit Oktober 2006
verboten. Eine Verschärfung der gesetzlichen Lage zeichnet sich auch für die
Schweiz ab. Die Vergärung der Speisereste in Biogasanlagen bietet Restaurants
und Grossverteilern eine alternative Entsorgungsmöglichkeit. Bereits heute
gibt es dafür erfolgreiche Beispiele. Nach der Verfütterung ist die Vergärung
von Küchen- und Speiseabfällen der sinnvollste Verwertungsweg.

– Raumplanungsrecht (Zonenkonformität von Biogasanlagen):
Gemäss Revision des Raumplanungsgesetzes sind Biogasanlagen in der Land-
wirtschaft zonenkonform, wenn die verarbeitende Biomasse einen engen Bezug
zur Landwirtschaft und zum Standortbetrieb hat. Weite Transportwege für
energiearme Substrate sollten vermieden und die produzierte Wärme möglichst
optimal genutzt werden. Die Verwaltung erarbeitet zurzeit die entsprechende
Verordnung.

– Mineralölsteuergesetz (Steuerbefreiung von Biotreibstoffen):
Biogas, Bioethanol und Biodiesel sollen von der Mineralölsteuer befreit wer-
den. Die Steuer auf Erd- und Flüssiggas als Treibstoff wird um 40 Rappen pro
Liter Benzinäquivalent gesenkt.

Kasten 1 Anpassung von Rahmenbedingungen zur Förderung von landwirtschaftlichen Biogasanlagen.

Abb. 1 Hofdünger sind das Grundsubstrat für die Biogasproduktion.
(Quelle Abb. 1–6: BiomassEnergie)
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4. Marktentwicklung

4. 1 Langfristig und nachhaltig

Bis vor wenigen Jahren war es erst
eine kleine Gruppe von Pionieren,
die sich in der Schweiz mit viel En-
gagement und Eigenleistung für die
landwirtschaftliche Energieproduk-
tion eingesetzt hat.Zunehmend wer-
den bei Landwirten materielle An-
reize wichtig, wenn es darum geht,
ob eine Biogasanlage auch für den
eigenen Betrieb in Frage kommt.Der
heutige Biogas-Landwirt ist weniger
Idealist und Tüftler, sondern denkt
als Unternehmer und zeigt als Mo-
tivation für den Einstieg nicht selten
die Suche nach einem neuen Stand-
bein [3]. Der Schweizer Bioenergie-
markt erfährt eine zunehmende Dy-
namik und Komplexität.Immer mehr
Akteure steigen in die Energiepro-
duktion ein. Für eine Marktüber-
sicht und Qualitätssicherung sind dies
neue Voraussetzungen und Heraus-
forderungen.
Der Landwirt und die gesamte Bio-
energie-Branche müssen ein Inter-
esse daran haben,dass in der Schwei-
zer Landwirtschaft nur langfristig
orientierte Projekte realisiert wer-

den. Dies umfasst die Wirtschaft-
lichkeit,die Energie-Effizienz,sicher-
heitstechnische Überlegungen,mög-
liche Umweltwirkungen und (seu-
chen-)hygienische Aspekte. Sinnvolle
gesetzliche Leitplanken, Ausbildun-
gen,Beratung und Projektbegleitung
durch neutrale, kompetente Institu-
tionen sind Grundvoraussetzungen,
um Qualität und Sicherheit der land-
wirtschaftlichen Energieproduktion
zu garantieren. Gleichzeitig gilt es,
im Auge zu behalten,dass die positive
Entwicklung im Bereich der land-
wirtschaftlichen Energieproduktion
nicht durch restriktive Auflagen und
Bestimmungen gebremst oder ver-
unmöglicht wird und die kantonalen
Behörden vor grosse Herausforde-
rungen im Vollzug stellt. Langfristig
ausgelegte kantonale Strategien sind
eine Grundvoraussetzung dafür,dass
neue Energieprojekte in der Region
umgesetzt werden können.Der früh-
zeitige Austausch zwischen den be-
troffenen privaten und staatlichen
Stellen ist ein zentraler Erfolgsfaktor.

4.2 Standortfragen

Bereits der Standort kann darüber
entscheiden, ob ein landwirtschaft-

Stall wird die Gülle in regelmässigen Abstän-
den in die Güllegrube befördert. Dort, bzw. in
einer Vorgrube können periodisch Schotte
(Molke) oder andere Co-Substrate zugemischt
werden. Dies können organische Abfälle aus
Haushalt, Gewerbe und Industrie, wie Rasen-
schnitt aus Gärtnereien oder Rüstabfälle aus
der Lebensmittelbranche sein, wofür der An-
lagenbetreiber teilweise Entsorgungsgebüh-
ren erhält. Die «Mixtur» wird periodisch über
eine Leitung in den Fermenter gepumpt, wo
unter mesophilen oder thermophilen Verhält-
nissen (38–50 °C) die Methangärung stattfin-
det. Die Aufenthaltszeit ist unterschiedlich
(30–90 Tage) und hängt vom Anlagenkonzept
ab. Das Biogas wird unter einer Gasfolienhau-
be oder in einem separaten Behälter gespei-
chert. Feste Substrate, wie Mist oder Getreide-
abgang können über einen Direkteintrag in
den Fermenter eingebracht werden. Compu-
tergesteuert werden flüssige Substrate beige-
mischt. Vom Fermenter gelangt das Material
in den ebenfalls mit einer Gasfolienhaube
abgedeckten Nachgärbehälter. Dort verbleibt
das Material einen weiteren Monat und gast
aus. Das Gärsubstrat wird meist vom Nach-
gärbehälter über eine Feststoffabtrennung
geführt (Abb. 2). Die abgetrennten Feststoffe
sind reich an organischer Substanz und Phos-
phat und liefern ein ideales Medium für die
Herstellung eines organischen Düngers. Die
Dünngülle fliesst ins Güllelager und kann
nachher als schnell wirksamer Stickstoffliefe-
rant auf den Betrieben eingesetzt werden. Bei
einer täglichen Produktionsdauer von 10 bis
18 Stunden kann eine mittelgrosse landwirt-
schaftliche Biogasanlage jährlich zwischen 500
000 Kilowattstunden und 1 000 000 Kilowatt-
stunden Strom erzeugen. Neuanlagen verfü-
gen über eine elektrische Leistung von min-
destens 100 kW.Aufgrund von Skaleneffekten
werden die landwirtschaftlichen Anlagen im-
mer grösser (Abb. 3).

Abb. 2 Schema landwirtschaftliche Biogasanlage.

Abb. 3 Landwirtschaftliche Biogasanlage in Visp.
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liches Energieprojekt Erfolgschan-
cen hat. Dabei muss der eigentliche
Standortbetrieb und die Umgebung
betrachtet werden.Eine entscheiden-
de Frage bei der Planung von Bio-
energieanlagen ist die Verfügbarkeit
von Biomasse.Für die Biogasproduk-
tion geeignet sind Betriebe, die min-
destens über 70–100 Grossviehein-
heiten verfügen,was einem Hofdün-
geranfall von 1500–2000 Kubikme-
tern entspricht. Weil auch hier das
Gesetz der «Economies of Scale»
gilt, schliessen sich sinnvollerweise
mehrere Betriebe für eine Gemein-
schaftsbiogasanlage zusammen. Ide-
alerweise kann die Gülle von den
Nachbarbetrieben direkt über ein
Leitungssystem zum zentralen Fer-
menter geleitet werden. Wichtig ist
auch die Verfügbarkeit von energie-
reichen Co-Substraten, um die eher
energiearme Gülle zu ergänzen und
dadurch die Wirtschaftlichkeit zu er-
höhen. Mit der Einführung von kos-
tendeckenden Einspeisevergütungen
könnte die Abhängigkeit von Co-
Substraten allenfalls verringert wer-
den (Kasten 1). Insgesamt sollten

jährlich mindestens 3000 Tonnen
Biomasse als Input für die Biogas-
anlage gesichert sein. Auch für den
Biomasse-Output und das Manage-
ment der Nährstoffe muss der Stand-
ort geeignet sein. Er muss Reserven
in der Nährstoffbilanz aufweisen oder
Abnehmer für überschüssige Nähr-
stoffe sicherstellen können. Bereits
bestehende oder geplante Anlagen
zur Biomasseverwertung müssen
ebenfalls berücksichtigt werden.Ent-
scheidend für die Eignung eines
Standortes ist zudem die Möglich-
keit,die anfallende Wärme möglichst
optimal zu nutzen (Abb. 4). Die Nähe
zu Gewerbebetrieben oder das Vor-
handensein eines Wärmenetzes kön-
nen eine Standortwahl begünstigen.
Liegt eine geeignete Gasleitung in
der Nähe, bietet sich bei genügen-
der Projektgrösse die Möglichkeit,
das Biogas ins Erdgasnetz einzu-
speisen. Bei einer landwirtschaftli-
chen Biogasanlage kann die Nach-
barschaftssituation auch eine Her-
ausforderung darstellen, wenn von
dort Vorbehalte bezüglich möglicher
Geruchs- oder Lärmemissionen an-
gemeldet werden. Bisherige Erfah-
rungen zeigen,dass neben technischen
Optimierungen gerade in solchen Si-
tuationen eine frühzeitige,offene und

direkte Kommunikation der Projektverantwort-
lichen mit Anwohnerschaft und Behörden zen-
tral sind (Abb. 5).

4.3 Energiewirt als Manager

Die Agrarpolitik 2011 des Bundes setzt klare
Zeichen in Richtung Unternehmertum. Pro-
duktionsoptimierungen, Kosteneinsparungen
und Innovationen sind zu zentralen Vorausset-
zungen für einen rentablen Landwirtschaftsbe-
trieb geworden. Zusätzliche Erwerbsquellen
sind interessant und nicht selten existenzsi-
chernd. Die Realisierung eines Bioenergiepro-
jektes bedeutet für den Landwirt neben dem
laufenden Landwirtschaftsbetrieb den Einstieg
in einen neuen Geschäftsbereich. Damit ver-
bunden sind verschiedene Herausforderungen
technischer, betriebswirtschaftlicher und juris-
tischer Art.Die zentrale Grundlage für rentable
Bioenergieprojekte ist ein realistischer Business-
plan inklusive Wirtschaftlichkeitsrechnung. Bei
der Erstellung müssen unterschiedliche Betrei-
bermodelle geprüft werden. Die möglichen Be-
teiligungs- und allfällige Contracting-Lösungen
haben jeweils ihre Vor- und Nachteile und müs-
sen für den Einzelfall geprüft werden. Grund-
sätzlich existieren folgende Finanzierungsmög-
lichkeiten bzw. Betreibermodelle für landwirt-
schaftliche Biogasanlagen [4]:
– eigenständiger Betrieb und Finanzierung über

Geschäftsbanken, Eigenkapital, öffentliche
Fördermittel und zinslose Darlehen 

– eigenständiger Betrieb und Finanzierung aus-
schliesslich über Geschäftsbanken und mit
Hilfe von Eigenkapital

– Zusammenarbeit mit Contractor
– Partnerlösung gemeinsam mit einem Ener-

gieversorgungsunternehmen

Abb. 4 Die Beheizung eines Gewächshauses ist eine
mögliche Wärmenutzung in der Landwirtschaft.

Abb. 5 Planungsprozess für landwirtschaftliche Biogasanlagen.
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aufgebaut, um optimale Lösungen
für Lieferanten und Landwirte zu re-
alisieren. Für die Sammlung von
Küchen- und Speiseabfällen zur
Verwertung in der Landwirtschaft
existieren unterschiedliche Lösun-
gen. Einige Landwirte haben eigene
Sammelsysteme etabliert,andere las-
sen die Küchen- und Speiseabfälle
von den Kunden anliefern, wiede-
rum andere haben Verträge mit
professionellen Transporteuren. Um
die Rückverfolgbarkeit der Küchen-
und Speiseabfälle aus Haushalten
oder Gastronomiebetrieben zu ge-
währleisten und bei Verunreinigun-
gen reagieren zu können, hat sich
ein System bewährt, bei dem die
Abfälle in fahrbaren Standard-Con-
tainern angenommen werden. Je-
der Container hat ein Plaquette
mit der Adresse einer verantwort-
lichen Person. Wenn beim Kippen
der Behälter Verunreinigungen er-
kannt werden, resultiert sofort eine
Verwarnung. Kommt es zu einem
zweiten Vorfall, werden die Abfälle
aus dieser Quelle nicht mehr ange-
nommen.
Damit bei der Verwertung von Kü-
chen- und Speiseabfälle in der Land-

wirtschaft keine Krankheitserreger
mit Menschen oder Tieren in Kon-
takt kommen, werden diese vorher
mit der Abwärme der Biogasanlage
bei 70 °C während einer Stunde hy-
gienisiert. Mindestens acht landwirt-
schaftliche Biogasanlagen haben be-
reits eine eigene Hygienisierung, bei
einigen steht die Einführung einer
eigenen in Planung. Andere land-
wirtschaftliche Biogasanlagen pla-
nen, künftig Material von bestehen-
den Hygienisierern anzunehmen.

5.2 Gärgutqualität 

Biogasanlagen sind nicht nur Ener-
gieproduktionsanlagen.Als Endpro-
dukt des Fermentationsprozesses
entsteht auch das Gärgut, welches
als Dünger in die Landwirtschaft zu-
rückkehrt. So können Stoffkreisläufe
geschlossen werden. Die vergorene
Gülle hat wesentliche Vorteile gegen-
über unvergorener Gülle: Es entste-
hen weniger Geruchsemissionen und
es kommt weniger zu Verätzungs-
schäden beim Ausbringen.Der Stick-
stoff weist eine bessere Pflanzenver-
fügbarkeit auf.Gleichzeitig kann die
hohe Stickstoffverfügbarkeit zu hö-
heren Ammoniakemissionen führen.

Gemäss geändertem Energiegesetz wird Strom
aus erneuerbaren Energien zu kostendecken-
den Preisen vergütet. Bis zur Inkraftsetzung
dieser Regelung erhalten Landwirte eine ge-
setzlich verankerte Entschädigung von durch-
schnittlich 15 Rappen pro Kilowattstunde. Zu-
sätzlich verkaufen sie den ökologischen Mehr-
wert des Biogas-Stroms über die Genossen-
schaft Ökostrom Schweiz.
Zentraler Faktor für die Wirtschaftlichkeit von
landwirtschaftlichen Biogasanlagen waren bis-
her die für die Verwertung von organischen Ab-
fällen entrichteten Entsorgungsgebühren. Mit
steigender Anlagenzahl und zunehmender Nach-
frage kann heute eine sinkende Tendenz bei
den Entsorgungsgebühren beobachtet werden.
Die stofflichen Nebenprodukte der Biogas-
produktion können als Nährstofflieferant und
organischer Dünger eingesetzt werden. Zen-
tral für die Wirtschaftlichkeit ist zudem der
Einsatz energieeffizienter Technologien. Die
bei landwirtschaftlichen Biogasanlagen im
Blockheizkraftwerk anfallende Wärme kann
oft nicht vollständig genutzt werden. Eine Stu-
die [5], bei der die bis zum Jahr 2004 erstellten
Biogasanlagen untersucht wurden,hat ergeben,
dass der ungenutzte Wärmeanteil nur rund
25 % ausmacht. Trotzdem könnten bei einer
vollständigen Verwertung noch rund 700 000
Liter Heizöl ersetzt werden. Bei neuen Biogas-
anlagen gibt es bereits wegweisende Beispiele
für optimierte, möglichst ganzjährige Wärme-
nutzungen. Im Hinblick auf die technische Re-
alisierung müssen Offerten verschiedener An-
lagenhersteller geprüft und hinsichtlich der
eingesetzten Technologie, Wartung, und Sup-
port beurteilt werden.Versicherungen müssen
abgeschlossen und Verträge für den Haftungs-
fall aufgesetzt werden.

5. Qualitätssicherung

5.1 Hygieneaspekte

Heute werden in der Schweiz ca. 3500 Jahres-
tonnen Küchen- und Speiseabfälle in landwirt-
schaftlichen Biogasanlagen verwertet (Abb. 6).
Als Co-Substrate nehmen Biogasanlagen heute
insbesondere Gastronomieabfälle,aber auch Ab-
fälle aus der Lebensmittelindustrie,von Schlacht-
höfen (Pansen-/Darminhalt) und in einzelnen
Fällen auch aus der Separatsammlung von Ge-
meinden an. Es hat sich gezeigt, dass es wenig
sinnvoll ist, wenn viele Landwirte mit konkre-
ten Einzelangeboten an Abfalllieferanten auf
den Markt treten. Deshalb hat die Genossen-
schaft Ökostrom Schweiz eine Biomassebörse

Abb. 6 Küchen- und Speiseabfälle als Co-Substrate müssen hygienisiert werden. 
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Mit technischen Massnahmen, wie
dem Einsatz von Schleppschlauch-
technik beim Ausbringen der Gülle
und dem Abdecken der Nachgärbe-
hälter können sie vermieden werden.
Um auch im Hinblick auf die stoff-
lichen Produkte von Biogasanlagen
eine hohe Qualität sicherzustellen,
sind Branchenlösungen gefragt. Die
Inspektoratskommission der Kom-
postier- und Vergärbranche (VKS)
führt Stichproben und Kontrollen
durch und hat eine Positivliste [6] 
erstellt. In diese Liste werden In-
put-Stoffe aufgenommen, die für die
Gärgutqualität als unbedenklich ein-
gestuft werden.Es gibt positive Bei-
spiele für die Vermarktung von hoch-
wertigem Gärgut als Kompost und
Nährerde für Gärtnereien und Ge-
müsebau. Wenn die stofflichen Pro-
dukte der Biogasanlagen als positive
Bilanzpunkte in die Wirtschaftlich-
keit gerechnet werden sollen, gilt es,
die Absatzmärkte hierfür verstärkt
zu erschliessen und hochwertiges
Gärgut als Ersatz für energieinten-
sive Kunstdünger und Umwelt schä-
digenden Torfabbau verstärkt zu
kommunizieren.

5.3 Nährstoffmanagement

Für Biogaserzeuger in Regionen mit
hohen Tierbeständen sind die Nähr-
stoffe eine spezielle Herausforde-
rung. Wer Co-Substrate annimmt,
muss nachweisen können, dass die
Nährstoffe verwertet werden kön-
nen oder den Betrieb verlassen. Die
landwirtschaftlichen Hauptnährstof-
fe Stickstoff, Phosphor und Kalium
werden bei der Vergärung nicht ab-
gebaut und der Gärrest mit einem
Wassergehalt von rund 90 % ist nicht
geeignet für den Transport. Daher
sind Wege gefragt, welche das Nähr-
stoffmanagement optimieren. Die
einfachste Lösung ist die Separierung.
Die Feststoffe werden mit Hilfe von
Schneckenpressen oder Dekanter-
zentrifugen abgetrennt. Hierbei fin-

det eine erste Nährstoffseparation
statt: Der Stickstoff bleibt zu fast
90% in der Flüssigphase, das Phos-
phat bleibt zu 70 % im Feststoffan-
teil.Heute haben viele moderne Bio-
gasanlagen solche Separierungen.
Mittels Membrantechnologie (Ul-
trafiltration und Umkehrosmose)
kann das Gärgut sogar zu Brauch-
wasser und transportfähigen Nähr-
stoffen aufbereitet werden. Dieses
aufwändige Verfahren wird in der
Schweiz bislang erst in der Biogas-
anlage Schwellbrunn praktiziert und
ist fürs Projekt SwissFarmerPower
im Kanton Luzern vorgesehen. Die
Investitionskosten für Ultrafiltra-
tion und Umkehrosmose liegen bei
rund einer Million Franken und sind
damit nur für sehr grosse Anlagen
eine sinnvolle Option.

6. Fazit und Ausblick

Energie aus der Schweizer Land-
wirtschaft ist bereits heute eine Er-
folgsgeschichte.Als erneuerbare und

CO2-neutrale Ressource leistet sie einen Beitrag
zu einer nachhaltigen Schweizer Energie- und
Klimapolitik. Durch geschlossene Kreisläufe
können die Umweltleistungen der Landwirt-
schaft verbessert werden. Mit den sich wan-
delnden gesetzlichen Rahmenbedingungen,den
hohen Energiepreisen und der sich zuspitzen-
den Klimaproblematik, wird die Landwirtschaft
eine zunehmende Bedeutung in der Energie-
produktion erhalten (Abb. 7). Es ist ein zentrales
Anliegen von EnergieSchweiz, dass Sicherheit
und Qualität der landwirtschaftlichen Biogas-
produktion gewährleistet sind.Hierfür müssen
als zentrale Akteure Landwirte, Energieversor-
ger, kantonale Stellen, Anlagenhersteller, Be-
rater, landwirtschaftliche Forschung und Inte-
ressenverbände einbezogen werden. Energie-
Schweiz hat erkannt, dass ein weiterer Ausbau
der landwirtschaftlichen Energieproduktion nur
möglich ist, wenn hier eine koordinative Verant-
wortung übernommen wird. Die Informations-
stelle BiomassEnergie wird daher diesen Qua-
litätsaspekten einen zentralen Stellenwert ein-
räumen.
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Abb. 7 Die landwirtschaftliche Energieproduktion
wird an Bedeutung gewinnen. (Quelle: Energie-
Schweiz, BFE)


